M235. 
Mittwoch, den 7. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
prb Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 


pro Monat 10 Sgr. 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

l Inſe rate nehmen für uns außerhalb am: 

In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgt.- u. Annonc.-Büregn. 

In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler Annonc.⸗Büredu. 
un Breslau: Louis Stangen Annencen⸗Büreau. 
x Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 

Haaſenflein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Montag 5. October. 
Entgegen der Behauptung, daß Freiherr v. Benſt 
einzelnen Sitzungen des Miniſterraths beigewohnt 
babe, trotzdem, daß ſeine Stellung durch das Elaborat 
von 1867 in engerer Weiſe begrenzt ſei, erklärt die 
„Abendpoſt“, daß der Reichskanzler ſich jeves Mal 
nut auf directe Einladung des cisleithaniſchen 
Miniſteriums an deſſen Sitzungen betheiligt babe. 
Weit entfernt, in den Wirkungskreis dieſes Miniſte⸗ 
riums einzugreifen, ſei Herr v. Beuſt vielmehr oftmals 
replich bemüht geweſen, den Anſchauungen und Be 
ſchlüſſen deſſelben auch in feinem Reſſort volle Rech⸗ 
nung zu tragen. — Ferner weiſt die „Abendpoſt“ 
die Behuuptung von angeblich hinter dem Rücken des 
Fürſten Auersperg gepflogenen Unterhandlungen zwiſchen 
dem Freiherrn v. Beufl und der früheren nationalen 
Partei Böhmen's als unwahr zurück. — In gleicher 
Weiſe tritt fie der Behauptung entgegen, daß der 
Reichskanzler mit Umgehung des Minifteriums in 
unmittelbarem Geſchäftsverkehr mit den einzelnen 
Stattbaltern ſtehe. 
Semlin, Sonnabend 3. October. 
Doe größte Donaudampfſchiff „Europa“ von 400 
Pferdekraft, welches 328,000 Gulden gekoſtet hat, 
iſt verbrannt. 5 
Madrid, Montag 5. October. 

Olozoga hat Serrans melden laſſen, daß der Patrio⸗ 
Usmus ihm verbiete, vor der Bildung der Regierung 
nach Madrid zu kommen. Die Ernennung des 
Minifterinms iſt bis zur Ankunft Prim’s, der morgen 
erwartet wird, vertagt. Eine Anſprache Serrano's 
an das Volk fordert die Fortdauer des Vertrauens, 
ſowie die ununterbrochene Einigkeit, ſtrenge Diszi⸗ 
plin und allgemeinen Patriotismus, um die Revolution 
glücklich zu Ende führen zu können. 

— Der Proteſt der vertriebenen Königin Jſabella 
iſt vom Volke mit erachtung aufgenommen 

— Die proviſoriſche Regierung wird die Kinder 
der Schwarzen in den Colonien freigeben, in Er⸗ 
wartung, daß die conftitnirende Berfammlung die 
Sclaverei vollſtändig abſchaffen wird. 

Paris, Dienſtag 6. October. 

Nach dem „Etendard“ haben die Unioniſten und 
Progreſſiſten bei den Madrider Wahlen zur Junta 
die Majorität erhalten. Olozaga, der Aeltere, weilt 
noch immer in Paris und hat die Theilnahme an 
der proviſoriſchen Regierung verweigert, obwohl er 
mit den Häuptern der Bewegung einverstanden iſt. 
Grof Montemolin, der nicht nach Madrid gegangen 
iſt, erſchien vor der Grenze, wo er indeß die gehoffte 
Unterſtützung nicht fand. „Etendard“ beſpricht auch 
den Proteſt der Königin Iſabella und fagt: Der 
Ausdruck „erhabener Verbündeter“ iſt eine reine 
Formalität. Unſer einzig möglicher Verbündeter ift 
das ſpaniſche Volk, repräſentirt durch diejenige Regie⸗ 
rung, welche das Volk ſich geben wird. Die fran⸗ 
zoͤſtſche Gaſtfreundſchuft wird keine der abſoluteſten 
Neutralität zuwiverlaufenden Ptojekte bemänteln. 


— Briefe aus Denia und Valencia melden, daß 


dort im Anfange des Monats Krawalle zu Gunſten 
der Republik ausgebrochen, die indeſſen bald unter⸗ 
drückt wurden. — Revolutionäre aller Nationen 
haben durch Plakate zu einem Meeting behufs Feier 
der ſpaniſchen Revolution auf heute eingeladen. 

elir Pyat wird als Redner auftreten. — Der 
Herzog von Edinburg tritt am 20. d. M. von Ply- 
mouth aus ſeine Reiſe um die Welt an, welche zwei 
Jahre dauern ſoll. 


A zu haben ſcheint. Welche Steuer, ob die 
auf 


lage berhaupt nicht an den Landtag zu bringen. Es 


Wahrnehmung gehört, daß zu neuen Steuern, fie 
beißen, wie ſie wollen, die Zeit nicht angelban iſt. 
Die Geſchäfte liegen mehr oder weniger darnſeder, bie 


den Reformen der Verwaltung, der Gemeindeordnung, 


— Der „Conſtitutionnel“ bezeichnet das Gerücht, 
daß wegen des Abſchluſſes einer conimerciellen und 
militäriſchen Vereinigung zwiſchen Frankreich und den 
Niederlanden Verhandlungen flattgefünden hätten, als 
gänzlich unbegründet. 

Brüſſel, Dienſtag 6. October. 

Das „Echo“ dementirt die Nachricht von einem 
Familienrath wegen der Krankheit des Kronprinzen. 
London, Dienſtag 6. October. 

Das preußische kronprinzliche Paar wird am 20. Oetbr. 

zu längerem Aufenthalte in Haſtings erwartet. 


Politiſche Rundſchan. 
Aus vereinzelten offiziöfen Andeutungen geht 
hervor, daß die Regierung den Gedanken an eine 
neue Steuer tretz der Rekrutenmaßregel noch nicht 


wichtige juriſtiſche Vorlagen zu erwarten. Im Juſtiz⸗ 
miniſterium denkt man beim Landtage eine Hypothe⸗ 
tenordnung, eine Subhaſtationsordnung, eine Novelle 
zur Concursordnung und einen Geſetzemwurf über 
die Beſchlagnahme der Arbeitslöhne einzubkingen. 
Ob und wie die Regierung in Gemäßheit der Au⸗ 
kündigung des Grafen Bismarck im Reichstage die 
Frage der parlamentariſchen Redefreiheit zum Aus⸗ 
trage zu bringen gedenkt, darüber verlautet noch nichts. 


Die Conferenz der ſüdſtaatlichen Bevollmächtigten 
hat in München geſtern ihre Berathungen wieder 
aufgenommen. Balern ſoll in Betreff der einzu» 
ſetzenden Militaircommiffion eine vermittelnde Stellung 
zwiſchen Württemberg und Baden einnehmen und 
‚beftrebt fein, vor allem überhaupt etwas zu Stande 
zu bringen. Partieulariſtiſche Blätter bringen die 
Nachricht, Preußen habe ſich nur aus dem Grunde 
mit der Begründung einer füddeutſchen Feſtungskom⸗ 
miſſton einverſtanden erklärt, weil es keine Aus ſicht 
hatte, daß Baiern mit ihm eine Militärconvention 
abschließen werde. Wir haben erfahren, daß von 
Preußen an Baiern nie ein Antrag geſtellt wurde, 
der auf eine ſolche Convention auch nur von ferne 
Bezug gehabt hätte. Man will jetzt weder in 
Berlin noch in München einen Schritt thun, der in 
Wien oder Parise als eine Verletzung des Prager 
Friedens angeklagt werden könnte, und die fündente 
ſchen Staaten halten ſich durchaus innerhalb des Buch⸗ 
ſtabens des genannten Traktats, wenn fie für ſic emen fe 
beit unternehmen, die zur Mehrung der Wehrktaft unſers 
geſammten Vaterlandes beiträgt. Die Vertreter 
Württembergs und Badens kommen freilich alle 
Augenblicke an dem Ende ihrer Vollmachten an und 
müſſen dann wieder nach Haufe ſchreiben oder gar 
reifen, um die Erlaubniß zu erhalten, dieſem oder 
jenem öfter ſogar ziemlich unwichtigen Punkte bei⸗ 
ſtimmen zu dürfen. Hoffentlich aber gelangen die 
Verhandlungen doch bald zu einem gänftigen Ab» 
ſchluß. Die particulariſtiſchen Blätter wollen ferner 
wiſſen, daß die Feſtungscommiſſton ihre Beſchlüſſe 
nach Berlin mittheilen und von dort ihre Zuſtim⸗ 
mung einholen müſſe. Auch dieſe Nachricht iſt nur 
die Erfindung einer Partei, welche das im ſteten 
Hinblick auf die Schutz- und Trutzbündniſſe untere 
nommene Werk mit Aerger betrachtet. Die füb- 
deulſchen Staaten üben ihre Souveränetätsrechte aus, 
doch werden fie natürlich am Schluſſe ihrer Be⸗ 
rathungen die Beſchlüſſe, die fie gefaßt, an den 
oberſten Kriegeherrn in Berlin mittheilen. — 

Spanien iſt nun gänzlich der Bourbons ledig, 
auch die Königin» Mutter Chriſtine, die ſich bisher 
zu Gijon in Aſturien aufhielt, bat ſich auf einem 
franzöſiſchen Kriegsſchiffe nach Frankreich eingefchifft, 
und die neu gewählte Regierungsjunta hat in der 
allergemüthlichſten Weiſe die Erbſchaft det verjagten 
Dynaſtie angetreten, begrüßt von dem Jubel der 
von dem ſchwählichſten Joch befreiten Bevölte⸗ 
rung, getragen von dem Vertrauen aller Einſichtigen. 
Faſt klingt es wie ein Märchen, daß die National- 
ſchuld eines Landed während der Erhebung deſſelben 
gegen die beſtehende Regierungsgewalt an der Börfe 
um 5 Procent fteigt und daß der revolutionären 
Regierung von den größten Bankiers des Landes 
ohne alle Umſtände ein Kredit von 166 Millionen 
Realen angeboten wird. Jedenfalls ein Beweis, 
wie verrottet die Zuſtände in dem unglücklichen 
Lande waren. — 

Iſabella wird, wie wir ſchon in unſrer letzten 
Nummer andeuteten, bereits in den nächſten Tagen 


örſengeſchäfte, oder eine erſt zu findende ein⸗ 
geführt werden ſoll, wird nicht geſagt. Nach den 
uns von unterrichteter Seite gewordenen Mitlhellungen 
iſt der Finanzminifler in der Lage, eine Steuervor⸗ 


herrſcht die Ueberzeugung vor, daß die regulären 
Einnahmen hinreichen, um die laufenden Ausgaben 
mitſammt einigen Extraordinarien zu decken. Man 
beſtrebt ſich, unter Umſtänden mit dem Gegebenen 
auszukommen, weil nicht viel Nachdenken zu der 


Sparfähigkeit iſt ſeit den letzten drei Jahren unge 
wöhnlich geſchwächt, die Kammern werden alſo und dies 
Moment fällt beſonders in's Gewicht — mehr wie 
je fi beſinnen, ob fie eine neue Steuer bewilligen 
köunen und dürfen. Der Finanzminiſter v. d. Heydt 
iſt ein ſo vorſichtiger Mann, daß er ſich mit einer 
Steuervorlage keiner Niederlage ausſetzt. Er würde 
mit einer ſolchen nur vor den Landtag hintreten, 
wenn er genau wüßte, daß das Geſetz ohne viel An⸗ 
firengung von feiner Seile durchgeht. Heydt weiß, 
daß dies nicht der Fall wäre, und darum hat er 
auf jede Steuer verzichtet. Er iſt der intellectuelle 
Urheber der Rektutenmaßregel. Er ging nach Ems, 
um dem Könige vorzurechnen, daß Nachſchüſſe 
Preußens zu den Matrieularbeiträgen eine Unmöglich⸗ 
keit find, und weil fie es in der That find, fo ift 
eine dauernde Steuer noch viel ſchweret zu ertragen 
als ein einmaliger extraordinärer Beitrag, deſſen all ⸗ 
mälige Wiederaufbringung zur Noth möglich geweſen 
wäre. Wit treten in das neue Etalsjahr ohne Deficit 
und auch ohne neue Steuer. Ein Defieit pro 1869 
bedeutete dauernde Deficits und die vertragen ſſich 
mit der altpreußiſchen Finanzpolitik nicht. Eine 
Steuer bedeutete Ueberbürduog des Volks, das ſchon 
jetzt Mühe hat, ſeinen Verpflichtungen gegen den 
Fiscus halbwegs gerecht zu werden. — 

An der verheißenen Kreisordnung wird im 
Miniſterium des Innern gearbeitet; von den damit 
im engſten und untrennbarſten Zuſammenhang, ſtehen · 


I 


der Polizeiverſaſſung ſcheint gar nicht die Rede zu 
ſein, und ſo wird ſich die zu erwartende Kreisordnung 
wohl im beſten Falle auf eine Verbeſſerung in der 
Zuſammenſetzung der Kreisſtände beſchränken. Ueber 
die in der letzten Seſſton des Landtages im letzten 
Augenblicke vorgelegte und nicht zur Verhandlung 
gekommene Veränderung der Wahlbezirke für das 
Abgeordnetenhaus ſoll ebenfalls noch kein Beſchluß 
wieder im Miniſterium gefaßt ſein. Dagegen ſind 


rückzöge, eingeſchüchtert durch das in focialen Kreiſen 
beliebte Schlagwort: „Nieder mit dem Capital! 
Fürwahr, der Unſinn kann nicht weiter getrieben 
werden, als dies in Arbeitercongreſſen einer gewiſſen 
Richtung geſchehen if. Dem Rufe „Nieder mit 
dem Capital“ ſtellte daher Schulze⸗Delitzſch in jener 
eben erwähnten Verſammlung mit Recht den Ruf: 
„Her mit dem Capital“ gegenüber, denn nur dadurch kann 
die Arbeit blühen, nur dann kann der Arbeiter verdienen. 
Das Streben, die Lage der arbeitenden Klaſſen zu 
verbeſſern, iſt ein vollberechtigtes, aber dieſe Klaſſen 
haben nicht das Privilegium, daß ihre Rage alleir 
verbeſſert werden müßte. Ein gleiches Streben i 
für viele andere Klaſſen der menſchlichen Geſellſchal 
eben fo berechtigt. Iſt die Sorge um das täglich. 
Brot, um die Zukunft nur bei „Arbeitern“ vorhan- 
den? Finden wir in der ganzen Welt nicht Unvoll⸗ 
kommenheiten, ja wir ſcheuen den Ausdruck nicht, 
Ungerechtigkeiten hinſichtlich der Höhe des Lohnes und 
des Verdienſtes? Sind das grade die Beſten, welche 
viel verdienen, die einen erſtaunlich hohen Ertrag für 
ihre Thätigkeit erzielen? Sicherlich nicht. Frevel 
wäre es, ſie zu beneiden und nach einer Gleichſtel⸗ 
lung aller zu ſtreben, blöde Thorheit, ſich unglücklich 
zu fühlen, weil andere mit geringern Fähigkeiten ei⸗ 
nen größern Erwerb erzielen. Die Arbeiterbildungs⸗ 
Vereine haben eine hohe, eine wichtige Miſſion. 
Bildung, haben wir geſehen, iſt ein Theil Capital. 
Nicht blos die ſpecifiſch techniſche Bildung, der ge⸗ 
ſchickte Handgriff für das beſtimmte Fach, ſondern 
auch das Hineintragen allgemeiner Bildung, das Er⸗ 
lauſchen der in der Natur waltenden und ſchaffenden 
Kräfte, befähigt den Arbeiter, beſſer, intelligenter zu 
arbeiten. Daß damit auch Spuren von Verbildung, 
von ſich überhebendem Dünkel zu Tage kommen, wer 
wollte das beſtreiten? Das iſt das Weſen jedes 
menſchlichen Fortſchritts, daß neben den Lichtſeiten 
auch Schattenſeiten nicht ausbleiben. Daß in der⸗ 
artigen Vereinen durchſchnittlich politiſch die äußerſte 
Linke das Wort führt, das iſt fürwahr nicht Schuld 
der Vereine an ſich; die Indolenz, die Bequemlich⸗ 
keit, das oft mangelnde Intereſſe der Mittelparteien 
für das öffentliche Leben iſt der Mitſchuld zu zeihen. 

— Um den vielen Wünſchen nach einer größeren 
Ausdehnung des Telegraphennetzes im Norddeutſchen 
Bunde, als die zur Dispoſition ſtehenden Mittel ge⸗ 
ſtatten, zu genügen, ſoll ein Plan in Erwägung ger 
zogen werden, nach welchem Communen und Privaten, 
welche Anſchlüſſe an das Telegraphennetz wollen, die 
Propoſition gemacht werden ſoll, die gewünſchte 
Linie zu bauen und durch geeignete Perſonen den 
telegraphiſchen Betrieb verwalten zu laſſen. Die 
Telegraphen⸗Verwaltung verpflichtet ſich, ſolche Linien 
für die Hälfte des Koftenpreifes anzufaufen und die⸗ 
ſelben in gleichen jährlichen Raten in fünf Jahren 
zu bezahlen. Nach dieſer Zeit ſoll die Linie Staats⸗ 
eigenthum werden. Bis dahin bleibt dem Erbauer 
derſelben der Beſitz und der Betrieb ſowie auch die 
Einnahme aus der Beförderung der telegraphiſchen 
Depeſchen. Die Telegraphen-Verwaltung will auch 
erbötig ſein, die gewünſchte Linie zu bauen, und ver⸗ 
langt nicht mehr dafür, als die Erſtattung der 
Selbſtkoſten. 

— In neuerer Zeit find wiederholt Fälle vorge⸗ 
kommen, daß Geiſtliche ſich mit Bittſchriften, welche 
die vorzeitige Entlaſſung von Soldaten aus dem 
Militairdienſt zum Gegenſtand hatten, direct an den 
König gewendet, ohne daß zuvörderſt der vorgeſchrie⸗ 
bene Weg zur Herbeiführung einer Entſcheidung durch 
die zuſtändigen Behörden betreten worden iſt. Des⸗ 
halb veranlaßt nun der evangeliſche Oberkirchenrath, 
da eine derartige Einmiſchung der Geiſtlichen nicht 
angemeſſen erſchien, durch eine Cirkularverfügung die 
Conſiſtorien, die Geiſtlichen anzuweiſen, daß die⸗ 
ſelben ſich derartiger Verwendungen, bevor nicht der 
geordnete Inſtanzenweg erſchöpft iſt, in Zukunft zu 
enthalten haben. 


— Nach einer Berliner Correſpondenz hält der im 
Bundeskanzleramt vorbereitete Entwurf des neuen 
Gewerbegeſetzes die Conceſſionen für Preß und 
Schankgewerbe ſtreng aufrecht. 

— Die hieſige Königl. Fortifikation ſteht wegen 
Ankaufs eines Grundſtücks auf Neugarten Behufs 
Verlegung des Fortifikations⸗Bureaus in Unterhand⸗ 
lung. Der Kaufpreis ſoll 26,000 Thlr. betragen. 

— Der Steuer-Jnſpector Herr Hoffmann iſt 
zum Bezirks⸗Controlleur in Oldenburg deſignirt. 

— Die Schulferien in Danzig ermangeln 
der rechten Ordnung und Uebereinſtimmung, das iſt 
ſchon mehrmals gerügt worden und das ſieht man 
wieder in dieſer Michaeliozetit. Da haben einige 
Schulen vom letzten Donnerſtage im September ab 
1% Wochen frei gegeben, andere ahmen den höheren 


In jeder Stadt und in jedem Dorfe werden Meetings 
gehalten, und um die Maſſen heranzuziehen, ſpielen 
Muſikbanden und werden Feuerwerke abgebrannt. In 
Philadelphia, wo beide Parteien ſich ſo ziemlich die 
Waage halten, ſind jeden Abend ein Dutzend Meetings, 
bei denen die Kandidaten von den Huſtings herunter 
die Menge in den Straßen aureden; bei einem der⸗ 
ſelben brach die Eſtrade zuſammen und fofort be» 
ſchuldigte ein Redner die Gegenpartei, die Stützen 
durchgeſagt zu haben, der heftigſte Regen, wie er 
um dieſe Jahreszeit öfter vorkommt, treibt die Menge 
nicht auseinander. Abends ziehen die politiſchen Klubs 
mit Petroleumfackeln durch die Straßen, ſie führen 
Kanonen mit ſich, die ſie von Zeit zu Zeit abfeuern, 
und Beſen, als Zeichen, daß ſie bereit ſind, alles 
ihnen Entgegenſtehende wegzufegen. Die Demokraten 
tragen als Enblem einen Hahn vor ſich her, die 
Republikaner einen Adler. Das dazu nöthige Geld 
wird zumeiſt von den Kandidaten und ihren Freunden 
geliefert, und wer eine Anſtellung erwartet, muß zu 
den Koſten beittagen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 7. October. 

— Sie glauben nicht, wie wir unter dem Drucke 
des Capitals zu leiden haben, ſo klagte uns kürzlich 
ein Landwirth. Wir müſſen unerſchwinglich hohe 
Zinſen bezahlen und froh fein, wenn wir nur über- 
haupt noch Capital erhalten. Als ob die Herren 
nicht auch heute höhere Ecträge für ihre Erzeugniſſe 
erzielten als vor mehreren Decennien. Die Preiſe, 
das Arbeitslohn find geſtiegen, da bleibt der Preis 
für das Capital, der Miethspreis, ſelbſtverſtändlich 
nicht zurück. Unter dem Drucke des Capitals leiden, 
das iſt eine fo geläufige Redensart geworden, daß 
ſie ſich auch den weitern Arbeiterſchichten mitgetheilt 
hat und dort als Stichwort beautzt wird, 
um Mißgunſt zu erzeugen und andern Zwecken 
zu dienen. Was wäre der Landwirth, was 
wäre der Arbeiter, wenn es nicht Capital gäbe! 
Eine Definition des Begriffes Capital iſt ſchwierig 
und grade deshalb laſſen ſich an dieſen Ausdruck 
Raiſonnements der verſchiedenſten, der verkehrteſten 
Art knüpfen. Nach Stuart Mill iſt die Eigenſchaft 
des Capitals nichts Materielles, keine Eigenſchaft 
der Dinge an ſich, ſondern etwas im Geiſte des 
wirthſchaftlichen thätigen Menſchen Begründetes, durch 
deſſen Willen Hervorgerufenes. Als Capital haben 
wir nicht etwa blos die Preußiſchen Thaler oder 
den Beſitz von rentirenden Actien zu betrachten, 
ſondern beiſpielsweiſe auch die höhere Fertigkeit eines 
Arbeiters, die Kundſchaft einer alten Firma, erworbene 
Kenntniffe eines Gelehrten u. ſ. w. Mit Recht 
ſagte daher Schulze⸗Delitzſch in einer Verſammlung 
der Maſchinenarbeiter von Berlin, daß ohne Capital 
nichts in der Welt anzufangen ſei. Jeder Arbeiter 
beſitzt es in feiner Kraft, in feiner Fähigkeit; dieſes 
Capital verringert ſich aber mit der Abnahme ſeiner 
Kräfte und ſchwindet mit dem Eintritt des Todes. 
Aufgabe des Arbeiters iſt es daher, wenn er gegen 
Frau und Kinder Verpflichtungen als Ernährer 
übernommen hat, über den Tod hinweg für die⸗ 
ſelben Sorge zu tragen, durch Anſammlung eines 
bleibenden oder im Todesfalle fällig werdenden 
Capitals. Dazu bietet die moderne Zeit — und das 
iſt ja der ungeheure Fortſchritt der Neuzeit, gegen 
welchen viele vergebens die Augen verſchließen wollen 
— Gelegenheit der mannigfachſten Art durch Anſamm⸗ 
lung der kleinen Erſparniſſe und Vergrößerung der⸗ 
ſelben durch zuzuſchreibende Zinſen, durch wohlorgani⸗ 
ſirte Verſicherungs⸗Geſellſchaften, bei welchen durch 
geringe Einzahlungen Anſpruch auf ein Geldcapital 
gewonnen wird, das im Falle des Todes an Stelle 
des bisher ſchaffenden Krafteapitales tritt. Dazu ge⸗ 
hören ferner die Kranken-, Unterſtützungs⸗ und 
Sterbekaſſen, wie ſie überall beſtehen, und indirect 
auch die Conſum- Vereine, indem ſie dazu beitragen, 
die Mittel zum Lebensunterhalte wohlfeiler zu be⸗ 
ſchaffen und daher eher, als es ſonſt möglich 
ſein würde, den Arbeiter in den Stand 
ſetzen, wenigſtens etwas zu erſparen, was 
ohne dieſe Wohlfeilheit nicht anginge. — 
Das Predigen gegen das „Capital“, das Aufhetzen 
gegen die „Ausbeutung von Seiten des Capitals“ 
iſt eins der verkehrteſten Symptome unſerer Zeit. 
Welcher Induſtriezweig kann blühen ohne Capital? 
Iſt die Gelegenheit zu beſſerem Arbeitsverdienſte nicht 
grade in den Zweigen vorhanden, welchen ſich das 
Capital in ſeiner mannigfachen Geſtalt als Geld 
(Betriebscapital), als höhere Intelligenz von Seiten 
des Unternehmers, als größere Fabrikanlage mit 
Penſionskaſſen ( Anlagecapital) zuwendet? Was 
würde aus dem Arbeiterſtande werden, wenn das 
Capital ſich ſcheu von den induſttiellen Anlagen zu⸗ 


nach Rom abgehen, nachdem ihr der Papſt mittelſt 
des Telegraphen gaſtfreundliche Aufnahme angeboten 
hat. Es werden denn auch ſchon im Palaſt Farneſe 
Empfangs vorbereitungen getroffen. — 

Abgeſehen von dem unmittelbaren Intereſſe, 
welches die Exeigniſſe in Spanien für Deutſchland 
dadurch haben, daß die vermuthlich kriegeriſchen Pläne 
des franzöſiſchen Imperators dadurch, für jetzt 
wenigſtens, vereitelt worden, bieten dieſe Ereigniffe 
zur Erkenntniß des Geiſtes der Geſchichte einen hoch⸗ 
wichtigen Beitrag, und wem die Weltgeſchichte mehr 
als eine Sammlung von Namen und Jahreszahlen 
iſt, wer ſie als eine Offenbarung göttlicher Lehre 
und Gerechtigkeit betrachtet, der wird in dieſen neueſten 
Schickſalswendungen des einſt fo mächtigen Landes 
und Volkes eine ſolche Offenbarung von hervorra- 
gender Bedeutung und ſeltener Schärfe erkennen. 

Es iſt der letzte Zweig des verkommenen 
Geſchlechts der Bourbonen, welches in Spanien ge- 
fallen iſt; ein Zweig noch zumal, der, dem Grund» 
geſetz des Landes zuwider, nur durch ſchreiendes 
Unrecht, durch Ströme von Blut den Thron eroberte, 
der von Rechtswegen nicht ihm gehörte. Aber dies 
dahingeſtellt, war das Geſchlecht der Bourbonen mehr 
und mehr entartet, und zwar deshalb, weil nur der 
Begriff von und das Streben nach der eigenen per⸗ 
ſönlichen Macht feine Glieder einzig und allein 
leitete; der Begriff der Pflicht ihnen aber mehr und 
mehr vollſtändig verloren gegangen iſt. 

Es wäre müßig, Conjecturen darüber anftellen 

zu wollen, wem der Thron von Spanien zufallen 
wird. Das ſpaniſche Volk hat noch nie ſelbſt ge⸗ 
ſprochen, und Prätendenten, unberufene wie leidlich 
geeignete, ſind in Fülle vorhanden, ſelbſtredend mehr 
untaugliche als brauchbare. Erwähnt kann nur ſchon 
werden, daß auch in den Kabinetten der Großmächte 
dieſelbe Frage ventilirt wird, und beftätigt es ſich, 
daß Preußen vor allen Bewerbern dem zweiten Sohn 
Victor Emanuels, dem Herzog von Aoſta, den Vorzug 
giebt, fo würde es zugleich für den beflen Kandidaten 
ſich beſtimmt haben. Die Thronfolgefrage kann 
freilich immer nur unter der Voraus ſetzung zur 
Sprache kommen, daß die Spanier überhaupt einen 
Fremden als König über ſich dulden wollen. Dann 
aber wird die öffentliche Meinung vielleicht am erſten 
noch auf die Seite des italieniſchen Prinzen treten. 
Angenommen, die Dinge in Spanien nähmen dieſen 
Verlauf, fo brächten fie einen vollſtändigen Umſchwung 
in den europäiſchen Machtverhältniſſen zu Wege, fo 
ſpielte Spanien nicht blos wieder eine Rolle, ſondern 
alien wüchſe gewaltig, fo ſehr, daß Frankreich beforgt 
ſein müßte, von ſeinem früheren Schützling weit 
überflägelt zu werden. Es iſt auch Frankreich, das 
keine Kandidatur ſo lebhaft bekämpfen würde, als 
die des Herzogs von Aoſta. Indeß der Antagonis⸗ 
mus in Paris würde nichts beſagen, wenn die 
Mächte zuvor einig darüber würden, ſich in die 
innern Verhältniſſe Spaniens in keinem Falle zu 
miſchen, ſondern das Land ganz ſich ſelbſt zu über⸗ 
laſſen. Dahin drängen alle friedliebenden Mächte 
und Frankreich leiſtet ihnen keinen Widerſtand, weil 
es ſich unfähig weiß, eine Intervention unter dieſem 
oder jenem Vorwand einzuleiten. Louis Napoleon's 
Projekt: Thronbeſteigung des Prinzen von Afturien 
unter Girgentiſcher Vormundſchaft, iſt das ſchlechteſte 
von allen, die aufgetaucht ſind; die Spanier haben 
hierauf ſchon hinlänglich durch Ausmerzung aller 
auf die Bourbonenherrſchaft bezüglicher Erinnerungen 
geantwortet. Das ſpaniſche Volk verſteht ſich noch 
am erſten zu einer Wahl, die es ganz von franzö⸗ 
ſiſchem Einfluß emancipirt. Man will von dem 
Beſchützer Iſabellens nichts wiſſen. Glücklicher 
Weiſe liegen keine Anzeichen dafür vor, daß die 
Revolution in Bürgerkrieg ausartet und die Anarchie 
hervorriefe, dann freilich würde von den Abenteurern 
der ſchlimmſte und energiſchſte zur Herrſchaft ger 
langen und die Früchte der ſiegreichen Revolution 
wären vernichtet. — 
Uuoeber die kühnen Pläne, welche der Vatican kurz 
vor der ſpaniſchen Erhebung im Auge hatte, wird 
aus Rom Folgendes gemeldet: Cardinal Antonelli 
ſoll an die Biſchöfe der bedeutendſten Diöceſ en 
Spaniens Briefe gerichtet haben, um dieſelben zu 
ermahnen, daß fie allen ihren Einfluß aufbieten 
möchten, um dem Foriſchritte der Revolution Einhalt 
zu thun. Allerdings hat der heilige Stuhl jetzt den 
mächtigen Schutz Frankreichs für ſich, aber man 
füt recht wohl, daß dieſer Schutz nur auf poli- 
tiſchen Jutereſſen beruht, die ſich jeden Augenblick 
anders geftalten können, mit der Regierung Jſabella's 
würde die letzte fallen, welche den Neukatholicismus 
aus Prinzip vertheidigte. — 

Die Wahlvorbereitungen beherrſchen jetzt in 
Amerika das ganze Land. Alles iſt in Aufregung. 


Schulen nach und geben erſt vom 5. d. M. ab 
1½ Wochen Ferien. Jene berufen ſich auf die 
ihnen vorgeſchriebene Ferienordnung, und vielleicht 
haben dieſe auch eine und ahmen nicht blos nach, 
dann ſind aber zwei verſchiedene Ordnungen, aber 
keine Ordnung. Da dieſe Zeit zugleich die „Zieh⸗ 
zeit“ iſt, wodurch viele Kinder auf mehrere Tage der 
chule entzogen werden,“) fo wäre es wohl am 
zweckmäßigſten, die Michaelisferien gerade mit der 
Ziehzeit zuſammenfallen zu laſſen. Da dieſe nun 
dom 1. bis 10. October dauert, fo müßten auch die 
Ferien vom 1. October ab 1½ Wochen währen, 
aber übereinſtimmend für alle Schulen. Dieſes auch 
mit deßhalb, damit befreundete Lehrer und befreundete 
Schüler der verſchiedenen Schulen gleichzeitig frei 
haben. Es iſt nicht gut, wenn eine Schule 
frei hat und die andere nicht, da kommen 
bei den Schülern leicht Verleitungen vor, und 
die Lehrer, die vielleicht gemeinſam eine Exeur⸗ 
ſion und dergl. unternehmen möchten, können es nicht, 
weil ihre Ferien nicht zuſammenfallen. Sind die 
Ferien der Lehrer und der Schüler wegen da, ſo 
find fie auch fo zu legen, daß fie Beiden auf die 
beſte Weiſe nützen. 


) Auch die Lehrer müſſen ziehen, da jetzt nur noch 
ſehr wenige Dienſtwohnung haben. 

— Unſere Schutzmannſchaft iſt jetzt mit einem 
neuen Signal-Inftrument ausgeſtattet worden. Auf 
einem Ende deſſelben befindet ſich die bisher gebrauchte 
Pfeife zu Noth» und Feuerſignalen, auf der entgegen» 
geſetzten Seite ein Blas- Inftrument ähnlich einer 
Mundharmonika, welches zum Abblaſen der ganzen 
und halben Stunden dient. Der Ton iſt keines- 
Weges ſchlafſtörend, und dürfte der Zweck, die Wach⸗ 
ſamkeit zu controlliren, wohl für die allgemeine 
Sicherheit ſehr förderlich ſein. 

— Morgen Abend wird die erſte Sitzung des 
Gewerbe Vereins ſtattfinden und Herr Mechaniker 
Jacobſen den Cyklus der Vorträge eröffnen. Der⸗ 
ſelbe hat zum Thema „die gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchulen“ gewählt, für welche Hr. J. ſich ſtets ſehr 
erfolgreich intereſſirt hat. 

— Herr H. M. Herrmann läßt jetzt die Front 
feines Manufaktur⸗Bazars in der Langgaſſe durch 
koſtbare Vergoldungen verzieren und die Sculpturen 
mit einem hellen Oelanſtrich überziehen, wodurch das 
Haus zu einem wahren Schmuckkäſtchen geſtaltet wird. 
Die Maler- ꝛc. Arbeiten werden von Herrn Herrcke 
ausgeführt, die koſtſpieligen Glaſerarbeiten ſind von 
Herrn Forn se verfertigt, und dürfte namentlich die 
Herſtellung des einfallenden Lichtes zu den bedeutend⸗ 

en Arbeiten in dieſem Genre gehören. Jede der 
Glastafeln des Schaufenſters koſtet 75 Thlr., der 
ganze Ausbau des Hauſes wird auf 15,000 Thlr. 
berechnet. 

— [ Beſchwindelt.] In vielen Kreiſen dürfte 
eine Nachricht über die japaneſiſche Geſellſchaft, 
welche auch Danzig ſeiner Zeit beſucht hatte, nicht 
ohne Intereſſe ſein. Die Truppe hatte Jahre hin⸗ 
durch vorzügliche Geſchäfte gemacht, in Kanada haben 
ſich die Geſchäftsführer derſelben aber mit dem 
ganzen fauer erworbenen Gelde aus dem Staube 
gemacht. 

— In einem Feſtungsgraben zu Neufahrwaſſer 
hat man in dieſen Tagen ein neugeborenes ſtarkes 
kenäblein mit einem Schädelbruche aufgefunden. Die 
unnatürliche Mutter iſt zur Zeit noch unbekannt. 

— Als Herr Domherr Nelke am vergangenen 
Sonntage nach Abhaltung des Gottesdienſtes von 

oſenberg nach Langenau zurückkehrte, bemerkte der⸗ 
ſelbe auf der Chauſſee unweit des Gaſthauſes genannt 
„Wigodda“ Blutſpuren. Er ſtieg vom Wagen, ver ⸗ 
folgte dieſelben und fand ſeitwärts der Chauſſee im 
Acker leicht verſcharrt die Leiche eines jungen Mannes, 
deſſen Körper mehrere Wunden zeigte. Wie bis jetzt 
ermittelt, ſoll zwiſchen den von der Militairgeſtellung 
Jurücktehrenden jungen Leuten verſchiedener Dörfer ein 
Streit entſtanden und der Entſeelte ein Opfer des⸗ 
elben ſein. 

— Jemand war wegen Hehlerei angeklagt und vom 
erſten Richter verurtheilt' worden, weil er von dem 
Fleiſche eines geſtohlenen Stücks Vieh mitgegeffen, obwohl 
er den unredlichen Erwerb deſſelben kannte. Der Criminal ⸗ 

nat des Kammergerichts in Berlin hob dieſes Urtheil auf, 
indem er annahm, der Thatbeftand der Hehlerei könne 
dem Eſſen des Fleiſches nicht gefunden werden, weil 
ne Verheimlichung die Forteriſtenz der geſtohlenen Sache 
drausſetze, die Möglichkeit hierzu aber mit der Vernich 
ung aufhöre. 

— Es ſtellt ſich jetzt heraus, daß die zur Aus ⸗ 
Wanderung nach Schleswig -Holſtein Verleiteten, nach⸗ 
em ſie dort ihre ſämmtliche Habe aufgezehrt haben, 
don Seelenkäufern für die Regierung von Chili in 

üdamerika angeworben werden. Man kann nicht 
dringend genug vor dieſem nichtswürdigen Menſchen⸗ 
andel warnen. 


Königsberg. Obſchon nach dem Plane der 
preuß. Klaſſenlotterie nur 95,000 Looſe ausgegeben 
werden, ſo hat ſich doch hier ein Lotterieſpieler ge⸗ 
funden, der im Beſitze der Nr. 95,094 ganz be⸗ 
ſtimmt auf einen anſehnlichen Lotteriegewinn hoffte. 
Es giebt hier, wie überall, Geſchäftsleute, die aus 
dem Lotterieſpiel ein Gewerbe machen; ſie kaufen 
mehrere Looſe an und fertigen auf Grund dieſer 
ſ. g. Autheilsſcheine aus, die fie an verſchiedene Leute 
verkaufen. Auf ſolche Weiſe iſt die Nr. 95,094 bei 
einem ſolchen hieſigen Geſchäftsmanne in die Welt 
gekommen, freilich hat er dieſe Antheilsſcheine nicht 
auf Grund eines Originallooſes mit der Nr. 95,094 
fertigen laſſen können, da ein ſolches nicht exiſtirt, 
aber die Antheilsſcheine courſiren, und daß dies der 
Fall, entſchuldigt der Geſchäftsmann, welcher dafür 
zur Rechenſchaft gezogen worden iſt, durch ein Bere 
ſehen. Das Publikum möge auf derartiges Lotterie⸗ 
ſpiel mit größerer Achtſamkeit wachen, wie leicht iſt 
es nicht, daß aus einem Ganzen mit einem Mal 
/ oder 5216 entſtehen. 

Ortels burg, 5. Oetbr. [Feuer.] Geſtern 
Abend brannten in Willenberg, unſerer Nachbarſtadt, 
36 Wohnhäuſer mit den dazu gehörigen Neben⸗ 
gebäuden ab. Die hieſige, in der Organiſation kaum 
beendete Feuerwehr wurde telegraphiſch um Hilfe er— 
ſucht und in Folge deſſen auch unſere neue Sauger 
ſpritze abgeſandt, welche tüchtig gearbeitet haben ſoll. 
Unſere Feuerwehrabtheilung legte den drei Meilen 
langen Weg in 1½ Stunde zurück, fand aber das 
Feuer ſchon zu ſehr ausgebreitet. 


Ein mecklenburgiſcher Hofbäcker. 


In der Nähe des Städtchens G. im Lande 
Mecklenburg wurde vor Zeiten alljährlich eine große 
Eberjagd abgehalten, zu der ſich auch der Landesherr 
auf ein Paar Tage einzuſtellen pflegte. Dieſer hohe 
Beſuch bildete für den loyalen Bäckermeiſter P. in 
ſelbigem Städtchen jedesmal das Signal, einen außer» 
gewöhnlich ſchönen Kuchen zu backen und denſelben 
in das Hotel des Fürſten zu ſchicken. Gar manche 
Eberjagd war im Laufe der Jahre abgehalten, gar 
mancher Kuchen an die Adreſſe Sr. königl. Hoheit 
ſpedirt worden, als es einmal einem Bekannten des 
Bäckermeiſters einfiel, dieſen nach dem Erfolge feiner 
wohlſchmeckenden Spenden zu fragen. Der Kuchen⸗ 
fabrifant fuhr bei dieſer Interpellation wie aus 
einem Traume auf. Der Gedanke, daß es Jemand 
wagen könnte, einen Kuchen, der für Sereniſſimi 
Zunge beſtimmt war, in ſeinen eigenen profanen 
Magen zu befördern, war bisher niemals in ihm 
aufgetaucht; er hatte ſtets mit inniger Wonne das 
Bewußtfein gehegt, den Landesvater mit einem be⸗ 
ſonderen Leckerbiſſen erfreut zu haben, und jetzt wurde 
ſeine ſtille Zuverſicht durch die leicht hingeworfene 
Bemerkung, daß auch Hoflakaien gern Kuchen äßen, 
aus allen ihren Fugen gehoben. Was blieb ihm zu 
ſeiner Beruhigung übrig, als künftig das ſüße An⸗ 
gebinde dem Landesvater perſönlich zu überreichen! 

Gedacht, gethan. Der Bäckermeiſter begab ſich 
in das Hötel, wo er ſich ſofort von einer Lakaien⸗ 
ſchaar umzingelt ſah, die ſich bereit erklärte, die 
Weiterbeförderung des mitgebrachten Kuchens zu 
übernehmen. Aber Meiſter P. hatte die Warnung 
ſeines Freundes nicht vergeſſen und erklärte, während 
er die andringende Dienerſchaft mit entſchloſſener 
Haltung abwehrte, daß er nur mit Sr. königlichen 
Hoheit zu thun habe und daher eine Audienz begehre. 
Nach einigem Hin» und Herreden wurde er gemeldet, 
und der Fürſt erklärte ſich bereit, den ehrſamen 
Bäckermeiſter und Schützenhauptmann zu empfangen. 
Bald öffneten ſich die Flügelthüren des fürſtlichen 
Gemachs und unter tiefſten Bücklingen ſchritt Meiſter 
P. hinein, um ſich ſofort mit folgender wohlſtudirter 
Anrede zu produciren: 

„Herr Großherzog! Ich bünn ein Börger in G. 
und Bäcker von Profeſchion, Hauptmann und Kom⸗ 
mandur von unſrer Schützenzunft, 58 Jahr olt, nun 
mein lieber Herr Großherzog, ich krigte den finen 
Rüker (Riecher ), daß dei Prinz Klock 4 in den 
Geſchen Thor kommen wollte, und ließ als Haupt⸗ 
mann und Kommandur meine Schötzen, alle gekämmt 
und geſtriegelt, mit Swerter und Flinten und Trum⸗ 
mel wie Mufik uppmarſchiren, aber wir luurten, wir 
täuwten (warteten), Herr Großherzog bis Klock 8: 
der Prinz fixirte (vexirte) uns ehrſame Zunft. Nun, 
Herr Großherzog, grüßen Sie ihn vielmals von mir, 
wir Beide find ja nun bekannt geworden, und fagen 
Sie ihm, daß für die Folge meine Schützen nicht 
wieder aufmarſchiren werden.“ 

„Schon gut, mein lieber P.“, tröſtete ihn der 
Fürſt, „es fol Alles beſorgt werden. Aber ſagen 
Sie mir, haben Sie ſonſt noch etwas vorzutragen?“ 


„Herr Großherzog!“ lautete die Antwort, „ich 
habe hier eigenhändig einen Kringel gebacken, den Sie 
ganz allein aufeſſen ſollen, nehmen Sie ſolchen von 
mich an!“ 

„Aber, mein guter P., der Kringel iſt ja zu groß 
für mich, während meines kurzen Aufenthaltes hier 
kann ich denſelben gar nicht aufzehren.“ 

„Herr Großherzog, wenn es denn nicht anners 
is, eſſen Sie ſo viel, wie Sie mögen, das Uebrige 
ſchicken Sie Ihre Kinnings nach S., die Poſt nimmt 
von Sie kein Poſtgeld.“ 

„Schon gut, ich will es ſo machen. Der Kuchen 
ſieht übrigens recht lecker aus, ich möchte ihn ſogleich 
probiren, wenn ich ein Meſſer zur Hand hätte.“ 

Der Bäcker nahm ſein Taſchenmeſſer aus der 
Hoſentaſche und keilte ein gehöriges Stück heraus, 
das er mit den Worten überreichte: „Herr Groß⸗ 
herzog, Sei hefft nicht mal ein Meſſer in der Taſche; 
da müſſen doch die bunten Jungs, die baußen rum⸗ 
loopen, für ſorgen. Wünſche guten Appetit, wohl 
bekomms ud ihre Kinnings! Adieu!“ 

Einige Wochen nach dieſer Audienz ſaß der Bäcker⸗ 
meiſter mit mehreren Bekannten beim Glaſe Bier, als der 
Briefträger des Orts in die Gaſtſtube trat, um ihm einen 
Brief mit großem Regierungsſiegel einzuhändigen, 
für den er nicht weniger als ſechs Thaler zwölf 
Schillinge verlangte. Meiſter P. war Anfangs nicht 
gewillt, ein ſo monſtröſes Porto auf ſeine Kaſſe zu 
übernehmen; da aber das Schreiben mit dem Regie⸗ 
rungsſiegel verſehen war, ſo überwand er in loyalem 
Reſpeet alle pecuniären Bedenken und zahlte. Das 
Siegel wurde gelöſt und mit Hülfe der Brille fol⸗ 
gendes Schreiben entziffert: 

„Se. königl. Hoheit der Großherzog haben ge⸗ 
ruht, den Bäckermeiſter P. zu G. Allerhöchſt hiermit 
zum Hofbäckermeiſter zu ernennen, und iſt das groß⸗ 
herzogliche Stadtgericht daſelbſt angewieſen, demſelben 
die erforderlichen Inſignien auszuliefern. 

Gegeben ꝛc. ꝛc.“ 

Meiſter P. ſchaute etwas verblüfft darein, 
während ſeine Umgebung ihn mit endloſen Gratu⸗ 
lationen überhäufte und ihm nicht undeutlich zu ver⸗ 
ſtehen gab, daß der Empfänger des erwähnten Titels 
jedenfalls die ihm widerfahrene Ehre durch ein ſplen⸗ 
dides Feſtmahl feiern müſſe. Dem Bäcker ſtand der 
Angſtſchweiß auf der Stirn. Ein Titel, der die 
Zahl ſeiner Kunden nicht um einen vermehrte und 
obendrein volle ſechs Thaler zwölf Schillinge koſtete! 
Und nun noch gar ein koſtſpieliger Schmaus, den 
er gar nicht umgehen konnte! „Dat kann nich darup 
ſtahn!“ murmelte er für ſich und verließ in übelſter 
Laune die Gaſtſtube. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Von Helgoland find erſchütternde Schilderungen 
über die Exploſion einer Naphta⸗Ladung des engliſchen 
Schiffes „Tom Bolkes“ eingegangen. Das Schiff 
war auf der Fahrt nach Petersburg begriffen und 
führte nicht weniger als 770 Fäſſer jenes ſo leicht 
entzündlichen Materials an Bord. Ungefähr 48 Mei⸗ 
len NW. von Helgoland erfolgte die Exploſion, welche 
zunächſt der Maunſchaft das Bewußtſein raubte. Man 
ſah ſofort, daß an eine Löſchung der in Brand gerathenen 
inneren Räume nicht gedacht werden könne, hieb den 
Maſt um und richtete in fliegender Eile eine Art 
Gerliſt her, das, in's Waſſer geworfen, mehreren von 
der Mannſchaft als Halt während des Schwimmens 
zu dienen hatte. Andere hielten ſich eine Zeit lang 
an ſchwimmenden Verdeckstrümmern über Waſſer, als 
die Flammen wohl gegen 300 Fuß hoch in die Luft 
praſſelten und die ganze flammende Ladung des Schiffes 
in feſtem Zuſtande oder als ſchwimmendes Oel ſich 
über die Wogen auszubreiten begann. „Mancher 
arme Schwimmer“, heißt es in dem Bericht, „wurde 
von dem ſchwimmenden Feuer ereilt und doppeltem 
Tode überliefert.“ Abend und Nacht hindurch riefen 
die drei Ueberlebenden um Hilfe, bis endlich ein Schiff 
in Sicht kam und Boote zur Rettung ausſetzte. 

— [In Mühlheim a. d. R.] hat vor einigen 
Tagen eine Frau das 28ſte Kind geboren. 

— Vor einem Gaſthauſe in Wien war ein Bäu⸗ 
erlein bemüht, ein großes Faß Moſt abzuladen, und 
beging die Unvorſichtigkeit, daſſelbe ftark zu rütteln. 
Durch dieſe Manipulation wurde die junge Kraft 
des Weines aus dem Schlummer geweckt — er 
ſprengte feine Bande — mit einem Kuall flog ber 
Spund hoch in die Luft und eine armdicke Moft- 
fontaine begoß alle Umſtehenden im Umkreiſe von 
10 Schritten. Drei alte Weiber fielen aus Schreck 
dabei in Ohnmacht. 

— Am 11. November wird in Botzen (Tyrol) 
die exekutive Feilbietung einer auf 2600 fl. geſchätzten 
Realität vorgenommen. Die Schuldforderung beträgt 
1 fl., ſage Einen Gulden öſterr. Währ. 


— [Spaniſche Anekdoten.] In ben jüngften | 


Tagen erzählte eine Perſönlichkeit der diplomatiſchen 
Wil, welche längere Zeit in Madrid domizilirt hatte, 
eine Reihe ergötzlicher Geſchichtchen aus dem Hof⸗ 
leben der Exkönigin Ifabella, von denen die folgenden 
in weiteren Kreiſen bekannt zu werden verdienen. 
Iſabella befand ſich zum erſten Male in geſegneten 
Umſtänden, als von unbekannter, aber leicht zu er⸗ 
rathender Seite ein düſteres Gerücht über den Aus⸗ 
gang ihrer bevorſtehenden Entbindung in Madrid 
verbreitet wurde. Es hieß, in der Kirche San Ifl- 
dore habe der Prieſter, der die erſte Frühmeſſe am 
Hochaltare geleſen, im Tabernakel ein todtes Kind, 
eine Krone auf dem Haupte, gefunden, und auf An⸗ 
rufung des heiligen Iſidor, als Patron der Kirche, ſei 
der Spul plötzlich verſchwunden. Man deutete die 
räthſelhafte Erſcheinung auf eine Fehlgeburt Iſabella's, 
und bei Hofe, wohin das Gerücht auch gedrungen 
und mit Schrecken aufgenommen worden war, fanden 
ſich ſchon Leute, welche tröſtenden Rath wußten. 
In der genannten Kirche ſtand die prächtig ge⸗ 
ſchmückte Statue des heiligen Iſtdor, dem einer der 
früheren Herrſcher in frommer Anwandlung diamantne 
Hoſenknöpfe geſchenkt hatte. In ſpäteren Jahren 
machte die geldbedütftige Regierung bei dem hölzernen 
Heiligen eine Anleihe und nahm ihm die koſtbaren 
Hoſenknöpfe weg. Die geiſtlichen Rathgeber bei 
Hofe meinten jetzt, die Erſcheinung des todten Kindes 
im Tabernakel deute auf den Zorn des heiligen Jſidor, 
der ſeinen entliehenen Schmuck wieder zurückfordere. 
Wenige Tage ſpäter wurde der von den Jeſuiten kund⸗ 
gegebene Wuynſch des Heiligen erfüllt, und St. Iſidor 


Devrient in Strohdeich Sohn Albert Orto Eduard. Oder⸗ 
kahnſchiffer Wölke in Kurzebrack Sohn Friedrich Carl 
Michael. Maurergeſ. Zech Sohn Carl Eugen. Schmiede⸗ 
gel: Schaddach Tochter Emilie Martha Thereſe. Zimmer: 
geſ. Neumann Tochter Joſephine Caroline Johanna. 
Schneidermſtr. Löwke Tochter Bertha Augufte Loutſe. 


witz in Krakau mit Jafr. Renate Florent. Philipp in Heu · 
bude. Schloſſergeſ. Friedr. Wilh. Kiel mit Igfr. Roſette 
Maria Polinski⸗ 


Ehlert in Heubude, 
Hellwig in Gr.-Walddorf Tochter Dorothea Mathil e, 


Martha Helene Elifab., 4 M. 24 T., Abzehrung. Bäcker⸗ 
inſtr. Hildebrandt Tochter Emilie Auguſte Minetta, 1 J. 


Tochter Johanna Maria 


in Karczemken Tochter Clara Catharina, 10 M., Durch 
bruch der Zähne. Rentier Jooſt in Langefuhr Sohn 
Friedrich Wilhelm, 10 J. 7 M, Scharlachfieber, Typbus 
und Blutſturz. Müllermſtr. Knuth in Breutau Tochter 
Mathilde Marie Ferdinande, 2 J. 7 M., Scharlachfteber. 


Getauft: Kuhhalter Schlicht Sohn Brund Friedrich 
Gabriel Nikolaus. Weichſellootſe Gerth Tochter Mar. 
garethe Auguſte. 


St. Barbara. Getauft: Schiffsbaumeiſter 


Walter's Hotel. a 
Pr.⸗Lſeut. im großen Generalſtab v. Tichudi aus 
Berlin. Gutspächter Neſtzte a. Parſchütz. Frau Geb. 
FJinanzräthin Hüpeden n. Fam aus Hannover. Die 
Kaufl. Voigt a. Brandenburg u. Nöffel a. Königsberg 
Hotel de Thorn 
Die Baroninnen Frau v. Brandt u. Frau v. Hell ⸗ 
muth a. Culm. Die Prediger Frieſe a. Carthaus u. 
Fiſcher a. Smazin. Candidat Hildebrandt a. Tempez. 
Lehrer Günther a. Berlin. Portepee Fähnrich Näpel a. 
Culm. Die Gut beſ. Montag a. Holdrupp u. Cupbal 
a. Heeſen. Ober . Inſp. Lüttje a. Aurich. Die: Kauf. 
Vermum a. Berlin, Gebbardt a. Leipzig u. Haberlab 
g. Deſſau. 


Aufgeboten! Schiffszimmergeſ. Adolph Jul. Aleske⸗ 


Geſtorben: Eigenkäthner-Frau Maria Nitſch, geb. 


36 J., Schwindſucht. Hofbeſitzer 


19 J. 21 T., Typhus. Segelmachermſtr. Gilgardt Tochter 
Bekanntmachung. 
A“ Diejenigen, welche an den Nachlaß des Hier- 
ſelbſt verſtorbenen Waufmanns Albert 
Alexander Fademrecht etwas ver 
ſchulden, werden aufgefordert, an mich als Bevoll⸗ 
mächtigten der Erben die Schuld zu berichtigen. 
Ebenſo mögen Diejenigen, welche noch Anſprüche an 
den Nachlaß haben, ſich dieſerhalb behufs ihrer Be⸗ 
friedigung an mich wenden. 
Danzig, den 5. October 1868. 
Weiss, 
Juſtiz Rath 


Stadt- Theater zu Danzig. 


M. 8 T., Gehirn. Entzündung. Töpfergeſ. Uswald 


tranda, 2 J. 9 T., Krämpfe. 
Heil. Leichnam. Geſtorben: Gaſtw. de Veer 


Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 


Geſtorben: Dampfboot-Maſchiniſt Lau todtgb. Sohn. 
Meteorologiſche Brobachtungen. 


341,29 ＋ 10,5 5 ve u, . 
341,01 5,0 D. ell u. wolkig. | - 
12 340,47 10,4 | Süd lebhaft, bell u. dieſtg.[Donnerſtag, den 8. Oetbr. (I. Ab. No. 14.) 


Gaſtſpiel des Herrn Zottmayer vom 
Hof⸗Theater zu Hannover. Der Barbier 


Markt-Berigt. 
8 von Sevilla. Komiſche Oper in 3 Acten, 


Danzig, den 7. October 1868. 


nach dem Italieniſchen, von H. Kollmann, 
Muſik von J. Roſſini. — Vier Einlagen 
geſungen von Frl. Lehmann und Hrn. Eitner. 
„Figaro“ — Hr. Zottmayer, als Gaſt. 
Emil Fischer. 
mne ne 
Ich bin von meiner Reife zurückgekehrt. 


von Hertzberg, 
Hof⸗Zabnarzt. 
Dr. Menzel, 
Hundegaſſe No. 126, 


in der Nähe des Stadthofs. 


trug abermals ſeine diamantenen Knöpfe. — Ein 
höherer Staatsbeamter, der wegen Unterſchleifs 
entlaſſen worden war, ging während des Pronun⸗ 
ciamentios vom Jahre 1860 zu Ortega über, brannte 
dieſem mit einer Kaſſe durch und kam nach Madrid, 
wo man ſolches Verdienſt anerkannte und den 
doppelten Dieb zum Direktor der Feuerlöſch⸗Anſtalten 
der Hauptſtadt machte. Der neue Director erinnerte 
ſich des alten ſpaniſchen Sprichwortes: „Wenn es 
in Spanien brennt, ſo brennt es vier Tage“, und 
verkaufte eines ſchönen Morgens alle ſtädtiſchen 
Feuerſpritzen. Zur Verantwortung gezogen, erklärte 
er, fein religiöſes Gefühl verbiete ihm, dem Feuer, 
als Strafe des Himmels Einhalt zu thun. Dafür 


Bei etwas beſſerer Kaufluſt konnten am heutigen 
Markte 250 Laſt Weizen Abfatz finden; die bezahlten 
Preiſe find für hellbunte und bunte Gattungen unver⸗ 
ändert, für feine und auch weiße Sorten dagegen nur 
ſchwach behauptet anzunehmen. Verkauft ift: feiner, 
heller 134. 184/354. , 585. 580; 133. 132/33. 131, 
JS. 575 bellbunter 13/4. 134. 1352. 5721. 570; 
132.133. ZZ. 562}. 560% bunter 133/34. 133. 13263. 
JB. 560. 550; rother 1420, 2 545; gewöhnlicher 
12864. ZZ. 540; 13382. , 530 pr. 5100 . 

Roggen unverändert; 131/32. 130/3123. 2 11. 
, 410; 131. 130. 129. 128/296 JE. 408; 131.125 


bis 12683. FA 
& 398 pr. 4910 6. Umfaß 30 Laſt. — Nach geitrigem 
Börſenſchluß wurden noch einige angekommene Ladungen 


erhielt der religiöſe Dieb den der reinen Empfängniß 
Marias gewidmeten Orden des heiligen Karl, der 
die in unſerem Falle ſehr bezeichnende Deviſe trägt: 
„ Virtuti et merito“ (der Tugend und dem Berbienft,) 


— Von dem vielgenannten Palaſt⸗ Intendanten der 
vertriebenen Königin von Spanien wiſſen wir einiges 
Nähere zu erzählen: „Marfori iſt ein luſtiger 
Bruder aus der Schule ſeines Landsmauns Gil 
Blas. Er hat alle Metiers durchgemacht, bevor er 
auf den Vertrauenspoſten erhoben wurde, welchen er 
letzt bekleidet. Er iſt Soldat, Geſchäftsmann, Chorift 
bei der italieniſchen Oper von Madrid und Marines 
miniſter geweſen. Es fehlt ihm nicht an vornehmer 
Verwandtſchaft, denn er hat die Nichte des Marſchalls 
Narvaez geheirathet. Wie man ſagt, wäre er nicht 
ſchön, und wäre ſogar ſein Geſicht einigermaßen von 
Blatternarben entſtellt; aber er hat bezaubernde 
Augen, und es ſcheint, daß dieſe Eigenſchaft kein 
Fehler iſt, wenn man Intendant am ſpaniſchen Hofe 
ſein will.“ — 

— Im Intereſſe der Frauen, die für Wahlberech⸗ 
tigung des weiblichen Geſchlechtes agitiren, ſei folgendes 
Geſchigichen aus Amerika erzählt. Zwei amerikaniſche 
Dämchen wurden, auf der Laudſtraße dahinfahrend, 
am Schlagbaume zur Bezahlung des Chauſſeegeldes 
angehalten. „Wie viel“, fragte die eine. — „Fünfzig 
Cents für Mann und Pferd“, lautete die Antwort. 
— „Dann bezahlen wir gar nichts, denn wir ſind 

wei Mädchen und das Pferd iſt eine Stute!“ und 
fahren lachend in ſchnellem Trabe davon. 


eee eee eee eee ee 
Kirchl. Nachrichten vom 28. Sept. bis 5. Oetbr. 


„St. Peter u. Paul. Getauft: Kürſchnermſtr. 
Krampert Sohn Adam Hermann Guftav. Kaufmann 
Dröſcher Tochter Margaretha Wllhelmine Eliſab. Maler- 
mftr. Hardegen Tochter Anna Margaretha. Tiſchlermſtr. 
Boltze Tochter Ida Marie Wilhelmine. 

Aufgeboten: Kaufmann Carl Ed. Rodenacker mit 
Jifr. Roſe Math. Rindfteiſch. Seefahrer Peter Erdmann 


fi 


Karowski mit Jgfr. Math. Adelheid Breiet. 

St. Eliſabeth. Getauft: Pr. Leut. Hertel 
Sohn Theodor Cart. Zeugfeldwebel Ziliſch Sohn Carl 
Eugen. Hautboift Seeger Sohn Felſx Johannes Auguft, 
Trompeter Wohlgffahrt Tochter Clara Marie Helene. 
Sergeant Rux Sohn Wilhelm Auguft. 

Aufgeboten: Reſerviſt Gottfr. Tiglitztt mit vers 
willw. Auguſte Spmankowitz in Gr.⸗Tauerſee. 

Geſtorbenn See ⸗Lieut. Wüſtboff Sohn geopold, 
5, J., Scharlach fieber. Musketier Zof. Czarnetzti, 28 J. 
Typhus. Unteroffizier Schäfer, Tochter Valeska Hedwig, 
5 J. 1 M., Bruſtfellentzündung. 


ſtein a. Elberfeld, Dittmann a. Prag und Logath a. 
Hamburg. 


Frau Rentier Giehne a. Marienburg. 


Sprechſtunden von 9—10 und von Bug, 


in Bordeaux ſucht tüchtige Agenten. Glänzende 
Stellung. Beſte Referenzen erforderlich. Fran⸗ 
kirte Offerte sub 102 an die Zeitungs-Annoncen- 
B Cxpebition von Sachse & Comp. in Stuttgart, 


Spiritus heute  17$ pr. 8000 % verkauft. b 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufleute Baruch u. Schubert a. Berlin, Bern⸗ 


ch warne hierdurch Jedermann, von meinem 
Manne, dem Oberfeuermann Krause Sachen 
zu kaufen, oder in Verwahrung zu nehmen, da der⸗ 
ſelbe mich böswillig verlaſſen, und Sachen mitge⸗ 
nommen hat, die mir als Pfand anvertraut find. 
Louise Krause, geb. Hirth. 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe. 26. 


Mitleſer zur Oſtſee⸗ Zeitung werden 
geſucht Häkergaſſe No. 16, parterre. 


Hotel du Nord. 
Die Kaufl. Wiens a. Berlin u. Heiber a. Koszlowo. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Schultz a. Berlin, Rau a. Cöln a. R., 
Laſſer a. Königsberg u. Hoffmann a. Bromberg. Inſp. 
Doͤring a. Berlin. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. v. Koezitzkowski n. Familie a. 
Bychywf v Koezlskowski n. Familie a. Neuhoff v. König 
ar Clubcezin. Die Kaufl. Jantzen a. Magdeburg, Ja⸗ 
cobſen a. Königsberg, Lichleuſtein n. Familie a. Ma- 
rienburg u. Schirmer a. Charlottenburg. Die Lehrer 
Hildebrandt u. Straube a. Elbing u. Hoth a. Bütow. 
Frau Rendant Freytag n. Sohn a. Elbing. 


Städtiſches Leihamt. 


Der Geſchaftsbetrieb im neuen Leihamtsge⸗ 
bände auf dem Waallplatze (leger Thorplatz) beginnt 
Freitag, den 9. Oetober, Morg. 8 Uhr. 


Das Curatorium. 


Zu der am 17. Oetober e. beginnenden 


1 Hauptzichung der Königl. Preuß. Lotterie, 

Pe der anerkannt vortheilbafteſten, in welcher unzweifelhaft 150,000 Thlr. ze. gewonnen 
werden müſſen, habe ich noch eine kleine Anzahl Looſe von, wie bekannt, überraſchender Treff’ 
fähigkeit abzulaffen. Beſtellungen per Poſteinzahlung oder gegen Poſtnachnahme ſehe, da der Vorrath 


dieſer vorzüglichen Sorte ein ſehr beſchtänkter, baldigſt entgegen und berechne ich: 


710 Ye NE und 7 Loos Autheil 
mit 4 . 7 , 25 Sy. 15 . 20 . 31 . 10 Hr: 
Stettin. G. A. Kaselow, Mittwochſtraße 1112. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


